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Dienſtag, den 12. November 


1861. 


Der Dienſt der Freiheit iſt ein ſtrenger Dienſt, 
Er trägt nicht Gold, er trägt nicht Fürſtengunſt, 
Er bringt Verbannung, Hunger, Schmach 
und Tod, 

Und doch iſt dieſer Dienſt der höchſte Dienſt. 

Uhland. 

Graf Schwerin hat in ſeinem unterm 
5. November erlaſſenen Miniſterial-Reſkript den 
Ober⸗ und Regierungapräſidenten aufgegeben, 
bei den unter ihnen ſtehenden Beamten auf die 
Erzielung minifterieller Wahlen hinzuwirken, na⸗ 
türlich mit geſetzlichen Mitteln — durch Beleh⸗ 
rung, durch Aufklärung. — Hieraus folgt, daß 
Beamte gehalten fein ſollen, nur ſolche Männer 
als Abgeordnete zu wählen, welche die Regierung 
in der Ausführung ihrer jetzigen Grundfäge uns 
terftügen. — Es werden dies Männer von ent 
ſchieden conſervativen Grundfägen fein müſſen, 
die weder zu der reaktionären noch demokratiſchen 
Partei zählen und allen etwaigen Neuerungen 
entſchieden entgegentreten. — Ferner werden die 
Beamten und Staatsdiener vor Mißbrauch ihrer 
amtlichen Stellung zu miniſterialfeindlichen und 
oppoſitionellen Beſtrebuugen gewarnt und doch 
ſoll ihnen die Ausübung des eigenen Wahlrechts 
nach perſönlicher Uleberzeugung ungeſchmälert 
bleiben. — Den Beamten bleibt hiernach nichts 
übrig, als von den Wahlen fern zu bleiben, 
wenn ihre Ueberzeugung mit den Grundſaͤtzen 
der Staatsregierung nicht übereinſtimmt. — Sie 
find gehalten, die Ausubung ihres ſtaatsbürger— 
lichen Rechts mit ihrer Amtapflicht in Einklang 
zu bringen und dürfen niemals ſich eine Ein⸗ 
wirkung auf eine den Grundſätzen der Staats⸗ 
regierung zuwiderlaufenden Richtung erlauben. 
Der Herr Miniſter nimmt die Thätigkeit der 
Behörden und ihre Einwirkung auf die unter 
ihnen ſtehenden Beamten in Anſpruch und vers 
langt gegenwärtig daſſelbe, was fein Vorgänger, 


der Miniſter von Weſtphalen, in der Zeit ſeiner 
Dienſtthätigkeit verlangte. Beſchützt das Minis 
ſterium auf der einen Seite in unparteiiſcher 
Weiſe die Wahlfreiheit, und ſtellt auf der andern 
Seite das ausgeſprochene Verlangen, ſo kann es 
gar nicht fehlen, daß Viele von den materiellen 
Vortheilen gelockt, ſich auf die Seite der Reaktion 
ſchlagen werden, um ihre amtliche Stellung nicht 
in Gefahr zu bringen. Der Dienſt der Freiheit 
bringt nicht Gold, nicht Fuͤrſtengunſt, er bringt, 
— wie Uhland ſingt — Verbannung, Hunger, 
Schmach und Tod, und doch iſt dieſer Dienſt 
der hoͤchſte Dienſt. — Möchte der bevorſtehende 
Wahlkampf, der bei der umfaſſenden Agitation 
der Parteien ein gewaltiger fein wird, uns be 
weiſen, daß es noch Maͤnner gibt, die bei 
den Wahlen, ohne Rückſicht auf ungehörige Ein⸗ 
wirkungen fuͤr die Durchbringung entſchiedener 
unabhängiger Kandidaten forgen, Männer, die 
ſich nicht ins Schlepptau nehmen laſſen und die 
entſchieden von ihren Rechten bei der Wahl den 
umfaſſendſten Gebrauch machen werden. 


Zur Situation. 


Ueber die preußiſchen Wahlen freut ſich die 
engliſche Preſſe und belobt die Wahlfreiheit, 
welche an die engliſche erinnere. Die Daily 
News geht nun auf das Weſen der Wahlen ein 
und erzaͤhlt, wie jede Partei es verſuche, die 
Wähler in beſter konſtitutioneller Weiſe zu bere— 
den oder zu beſchwatzen, vergißt aber noch anzu— 
führen, daß die Parteien ſich auch gegenſeitig 
verleumden. — Das Bereden und Beſchwatzen 
iſt weniger gefährlich, als das Verleumden, weil 
der Verleumder alle Welt zu kennen behauptet, 
nur ſich ſelbſt nicht — und unendlichen Schaden 
anrichtet. — Trotz dieſen Machinationen wird an 
einem Zuſtandekommen einer liberalen Mehrheit 


in Preußen nicht gezweifelt. — Noch immer 
überläßt man fi der Hoffnung, der Abſchluß 
eines Handels vertrages werde naͤchſtens zu 
Stande kommen, nachdem die Hauptſchwierigkelten 
ſeit der Zuſammenkunft in Compiegne beſiegt 
feien. — Aus Wien wird gemeldet: Ein kaiſer⸗ 
liches Handſchreiben an den Hofkanzler erklärt 
wiederholt den Willen, die konſtitutionellen Kon— 
zeſſtonen feſtzuhalten, hoffend, daß demnächſt der 


ungariſche Landtag wieder einberufen werde; bes 


fiehlt nothwendige Maßregeln zur Wiederherftels 
lung der koͤniglichen Autorität in Ungarn; ernennt 
Palffy zum Statthalter von Ungarn und kon⸗ 
zentrirt in deſſen Hand die politiſche Verwaltung, 
Juſtiz und das Steuerweſen. Die Erboberge⸗ 
fpäne erhalten Adminiſtratoren zur Seite, andere 
werden durch neue Obergefpäne oder königliche 
Kommiſſäre erſetzt. Alle find direkt dem Statt⸗ 
halter untergeordnet. Die korporative Wirkſam⸗ 
keit des Statthaltereiraths und der Municipien 
iſt bis zur Belang der geftörten Ordnung 
ſuspendirt. Komitats- und ſtädtiſche Ausfchüffe 
find aufgelöſt. Die neuen Organe der Erekutiv— 
gewalten find dem Schutze befonderer Militär— 
gerichte untergeſtellt, welche politiſche Verdrechen 
und Vergehen nach Militärgeſetzen aburteln. 

Aus Turin erfährt man, Tuͤrr habe dem 
Central-Komitee im Namen Garibaldi's deſſen 
feſten Entſchluß mitgetheilt, keine Bewegung ge— 
gen Rom, ſondern nur mit allen Mitteln die 
Kriegsrüſtung gegen Venedig zu veranſtalten, 
indem er alle zur Eintracht ermahnt, damit 
Italien ſich vollig unter Victor Emanuel einige. 
Diejenigen, welche dieſen Entſchluß nicht geneh⸗ 
migen, möchten aus dem Komitee ſcheiden, und 
für ihre Perſon handeln. 

Die Nachrichten aus Rußland lauten täglich 
bedenklicher und mit Recht, wenn es wahr iſt, 
daß der Geiſt des ruſſiſchen Militärs für die 
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Die Peri. 
(Fortſetzung). 

Die Töne kamen aus dem Zimmer ibres Hausge⸗ 
noſſen und eingetreten, fanden ſie ihn bewußtlos auf 
dem Sopha liegend, das braune Haar war weit zurüde 
gefallen und ließ die brennende, flammende Röthe ſehen, 
welche das Antlitz bedeckte. Die trockenen Lippen ſtöhn⸗ 
ten bald, bald flüſterten ſie wirre Worte und die feinen, 
durchſichtigen Hände trieben ein geſpenſterhaftes Spiel 
mit den Franzen des Tiſchteppichs. 

„Der arme Menſch iſt krank,“ flüſterte die Alte 
mitleidig Graziella zu. „Was fangen wir zwei hülfloſen 
Frauen mit ihm an? Es ſind die Symptome eines 
Nervenfiebers; er hat ſich überarbeitet, denn ſein alter, 
und ich muß mit Bedauern ſagen, ſchmutziger Diener 
erzählte, als er vorige Woche ein Paket auf die Poſt 
trug: Nun ſind wir fertig, Frau Zimmermann, und Sie 
ſollen ſeben, was uns das für Ruhm und Geld ein⸗ 
tragen wird, und dann geht's fort in die weite Welt, 


nach den Pyramiden oder nach Jeruſalem. Du lieber 
Gott! wenn das arme junge Blut nur nicht die Reiſe 
nach dem himmliſchen Jeruſalem antreten muß, denn 
bei ſolcher Krankheit iſt der Mangel an ſchneller Hülfe 
oft der Tod, und ich kenne das, und es iſt jetzt tiefe 
Nacht und kein Dienſtbote im ganzen Hauſe.“ 

— „Sie meinen, Frau Zimmermann, fragte ängſt⸗— 
lich Graziella, „daß ein Arzt unumgänglich nöthig?“ 

„Ja wohl, mein liebes Kind, Sie ſehen ja, wie 
krank der arme Menſch.“ 

Der junge Mann öffnete bei dieſen Worten die 
Augen, ſah angſtvoll und wild im Zimmer umher 
ſtarrte fremd das junge Mädchen an und ſank dann 
wieder in feine frühere Betäubung zurück, Frau Zimmers 
mann ſuchte nach Tüchern und legte dieſe, in kaltes 
Waſſer getaucht, auf den Kopf des Kranken. 

„Ich gehe!“ rief entſchloſſen Graziella. 

— „Kind, Kind! jetzt in finſterer Nacht? Ein junges 
Mädchen, allein? Gott behüte mich!“ — 


Doch ihre Gründe ſcheiterten an der Beredtſamkeit 
der barmherzigen Samariterin, und eingehüllt in Tücher 
und Mäntel verließ dieſe das Haus, begleitet von den 
angſtvollen Segenswünſchen der alten Frau. 

Tiefe Nacht war es. Der Regen ſtrömte hernieder 
und verwandelte die harmloſen Rinnſteine in Bäche. 
Die Gaslaternen hüpften im Winde und ihr bleiches 
Licht leuchtete dem Mädchen auf ihrem Liebeswege. Mit 
der Angſt eines verfolgten Wildes eilte ſie die langen, 
ſtillen Straßen hinab, bis fie athemlos und erſchöpft 
vor dem Hauſe des Arztes anlangte und die Klingel 
zog, deren ſchriller Ton die Bewohner an's Fenſler rief. 

Der Arzt war zu Hauſe und ſogleich bereit, dem 
Rufe der jungen Künſtlerin zu folgen. In möglichſter 
Eile fuhr er mit ihr ab und ließ ſich unterwegs erzählen 
von dem einſ amen Leben und der angeftrengten Thätig⸗ 
keit des jungen Gelehrten, die wahrſcheinlich eine Affek⸗ 
tion des Gehirns nach ſich gezogen. 

Und fo war es auch. Ein heftiges Nervenfieber 


oberfte Gewalt Rußlands anfängt zweifelhaft zu 
werden. Ein Beweis dafür ſoll die Garde-Ar⸗ 
tillerie gegeben haben, welche ſich geweigert haben 
ſoll, auf die Studenten zu ſchießen. — In Moskau 
ſoll ein abermaliger Tumult ausgebrochen ſein, 
wo mehre Tödtungen, Verwundungen und Vers 
haftungen vorgekommen waͤren. — 

Nachrichten aus New⸗Pork vom 26. v. M. 
melden, daß nach einer Schlacht bei Leesbury 
die Bundestruppen unter General Stone zum 
Rückzuge über den Potomac genöthigt worden 
ſeien; ſie verloren einen General und 600 Mann. 
Die See-Erpedition aus 80 Schiffen beſtehend, 
welche 500 Kanonen und 35,000 Mann am 
Bord haben, iſt im Abgehen begriffen. — 


Preußen. 


— Berlin, 9. November. Se. Maj. der 
König iſt von ſeinem Unwohlſein wieder ſo weit 
hergeſtellt, daß Allerhöchſtderſelbe in den letzten 
Tagen wieder Spazierfahrten unternehmen 
konnte. — 

Die „Kreuzzeitung“ führt über den mini— 
ſteriellen Wahl-Erlaß einen Paſſus aus einer 
vom Grafen von Schwerin am 8. Februar 1856 
im Abgeordnetenhauſe gehaltenen Rede an, in 
welchem der jetzige Miniſter es mit der Freiheit 
der Wahlen nicht vereinbar erklaͤrt, wenn von 
Beamten verlangt werde, im Sinne des Mini⸗ 
ſteriums zu ſtimmen. Sie folgert daraus natür— 
lich, daß die Beamten in dem bevorſtehenden 
Wablkampfe ganz frei daſtänden, zumal fie bei 
oppoſitionellen Voten nicht die Regierung als 
Ganzes, ſondern höchſtens die Tendenzen einzel— 
ner Miniſter gegen ſich hätten. Nachdem es der 
Miniſter des Innern verfäunt hat, feine Auto⸗ 
rität dem reaktionären Beamtenthum rechtzeitig 
und eindringlich fühlbar zu machen, halten wie 
ſeine jetzige Reſkriptenthätigkeit für ziemlich er⸗ 

Wie die „Elb. Ztg.“ vernimmt, ſoll mit dem 
fünftigen Jahre in der Ergänzung der Offiziere 
des ſtehenden Heeres eine Aenderung ſtattfinden 
und u. A. ſoll beſtimmt ſein, daß Niemand zur 
Portepeefähnrichs-Prüfung zuzulaſſen, der nicht 
ein Zeugniß der Reife für Prima von einem 
Lehrer-Kollegium eines preußiſchen Gymnaſiums 
oder einer preußiſchen Realſchule erſter Klaſſe 
beibringen kann. Abiturienten, die ein Jahr 
ſtudirt haben, können vom künftigen Jahre ab 
bei ſonſtiger dienſtlicher Qualifikation nach ſechs⸗ 
monatlicher Dienſtzeit zum Portepeefähnrich er, 
nannt und ohne ſechs Monate als ſolcher zu 
dienen und ohne Beſuch der Kriegsſchule zur 
Offizier-Prüfung zugelaffen werden. — 

Wie die politiſchen Zeitungen täglich ihren 
Leſern klar zu machen ſich bemühen, wird der 
nächſte Landtag ein ſehr wichtiger werden, da 
ſich alle politiſchen Parteien vorbereiten, ihren 
Anſichten gemäß Geſetze vor- und durchzubringen. 
Die Situation des Landtages wird alſo voraus— 
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ſichtlich eine ſehr ernſte werden, doch werden 
nicht alle Humoresken daraus verbannt werden 
konnen. Zu letzteren wird unbedingt eine Peti⸗ 
tion gehoͤren, die in gewiſſen Kreiſen zur Zeit 
cirkulirt und dort großen Anklang findet, ſonſt 
aber — wir ſagen leider — überall Heiterkeit 
verbreitet. Es handelt dieſe Petition ſich um 
Wiedereinführung der im Mittelalter ſo beliebten 
Kirchenbuße. Bekanntlich gehörte zu derſelben 
auch das Verbot, für eine beſtimmte Zeit oder 
bis nach gezeigter Reue die Kirche zu beſuchen. 
Die Petenten haben nun eingeſehen, daß ein 
ſolches Verbot in der leider leeren Kirche keine 
große Strafe mehr fein würde und daß eine zeit 
gemäße Umwandlung der Strafe nothwendig 
ſein wird. Sie ſtellen deshalb an den Landtag 
die Bitte, die Staatsregierung zu erſuchen, die 
Kirchenbuße durch ein Geſetz wieder einzuführen, 
den zur Buße Verurtheilten aber ſtatt des Be— 
ſuchs der Kirchen den Beſuch der Wein-, Bier: 
und Branntweinhäuſer zu unterſagen. — Ob 
der Landtag wohl über dieſe Petition zur vielbe— 
liebten Tagesordnung ohne erheiternde Diskuſſion 
übergehen wird? — 

Nach der neueſten Nummer der „Wochen- 
ſchrift des Nationalvereins“ beträgt die bei dem 
Geſchaftsführer des Vereins bis zum 20. Okto⸗ 
ber für die deutſche Flotte eingezahlte Summe 
78,446 Fl., wovon bis jetzt 50,000 Fl. an das 
preußiſche Marine-Miniſterium abgeſandt find. 

Seit langerer Zeit waren nur die Beamten 
der Kriminalpolizei berechtigt und bevollmächtigt, 
Perſonen, welche ſich gegen das Strafgeſetz ver⸗ 
gangen hatten, zum Unterſuchungearreſt zu fenz 
den. Auf Anordnung des Herrn von Winter 


it jeder Polizeilieutenant — wie dies früher die 


Polizeikommiſſarien konnten — berewptigt, Ber: 
ſonen, welche in ihrem Bezirk Verbrechen begehen, 
zum Kriminalarreſt zu ſchicken und ihre Berichte 
der Staatsanwaltſchaſt direkt einzuſenden. — 

Wie der Stadtgerichtsrath Tweſten von 
Seiten der liberalen Partei mehrfach als Kandi⸗ 
dat zum Abgeordnetenhauſe aufgeſtellt iſt, fo 
beabſichtigte die hieſige ſogenannte konſervative 
Partei, ſeinen Gegner im Duell und in der 
Politik, den General von Manteuffel, in ihre 
Kandidatenliſte für das Abgeordnetenhaus aufs 
zunehmen. Der Letztere hat aber, als ihm über 
die ihm zugedachte Ehre Mittheilung gemacht 
wurde, die Annahme eines Mandats zum Ab- 
geordnetenhauſe als mit ſeiner Stelle unverein— 
bar abgelehnt. — 

Es dürfte vielen Landwirthen von Intereſſe 
ſein, zu erfahren, daß die Akademie des Land— 
baues, welche 55 Jahre zu Möglin beftand, 
mit dem 1. November d. J. aufgehört hat. Von 
dem berühmten Thaer gegründet, hat ſie Schüler 
aller Länder unterrichtet und den rationellen Be— 
trieb der Landwirthſchaft mit zuerſt ins Leben 
gerufen. — 

Der Duc de Magenta hat dem Pagen, der 
ihm bei der Krönungsfeier in Königsberg beige— 


geben war, ſeine Cigarrentaſche, die er bei der 
Erſtürmung der Feſtungswerke Sebaſtopols und 
in der Schlacht bei Magenta in der Bruſttaſche 
ſeiner Uniform trug, als Andenken mit einem 
freundlichen Schreiben zugeſendet. Der junge 
Mann hatte auch eine Einladung zu dem gläns 
zenden Balle des Herzogs erhalten. — 

Aus Kulm meldet der „Geſ.“ daß in jener 
Gegend der auf den Telegraphenſtangen ange⸗ 
brachte preußiſche Adler mehrfach „theils ver: 
wiſcht, theils mit rothen Farben entſtellt worden 
ſei.“ — In einem Klaſſenzimmer des Kulmer 
Gymnaſiums hat man dem auf dem Ofen poftir= 
ten preußiſchen Adler die Flügel abgeſchlagen 
und ihn dann verkehrt aufgeſtellt. — 
Nachtraͤglich erfährt man, daß in Nordhausen 
die Stadtverordneten am 17. Oktober, alſo am 
Tage vor der Krönung des Königs mit allen 
Stimmen gegen 2 oder 3 beſchloſſen haben, zu 
dem Krönungsgeſchenke eines Kanonenbootes, 
welches die Städte der Provinz Sachſen dar- 
bringen wollen, nichts zu geben. Die Gründe 
dieſes Beſchluſſes ſind nicht bekannt geworden. 
Durch die Finanzvrrhältniſſe der Stadt, die ſehr 
gut find, kann derſelbe nicht veranlaßt fein. — 

— Danzig. Die Koſten für die dei Ge⸗ 
legenheit der Anweſenheit Sr. Majeſtät des 
Königs Seitens der Stadt veranſtalteten Feſtlich⸗ 
keiten belaufen ſich auf circa 14,500 Thaler. — 

— Königsberg. Wie wir hören, hat der 
zeitige Praſident des Abgeordnetenhauſes, Herr 
Vice-Praͤſiden Simſon, ſich bereit erklart, eine 
auf ihn treffende Wahl als Lindtagsabgeordne⸗ 
ter für die nächſte Legislatur⸗Periode annehmen 
zu wollen, jedoch nur dann, wenn derſelbe hier 
wieder gewahlt werden ſollte. Die hieſigen Kon- 
ſtitutionellen gehen nun dam't um, auf die Wies 
derwahl des Hrn. Simſon hinzuwirken. — 

— Magdeburg. Die Amneſtie hat auch 
einen Inſaſſen unſerer Citadelle aus der Haft 
befreit, in welcher er fib ſeit dem Jahre 1835 
befand. Er war zu ledenelang'icher Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt und iſt bereits entlaſſen worden. 


Ausland. 


— Freiburg, 30. October. Nach dem 
heutigen „Kath. Kirchenbl.“ find die beiden katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen, welche in einer Kirche des 
Unterrheinkreiſes bei der Trauung einer franzs⸗ 
ſiſchen Katholikin und eines ſchismatiſchen Ruſſen 
ſich betheiligt haben, von dem erzbiſchöflichen Or⸗ 
dinariate in Strafen verfällt und angehalten wor⸗ 
den, die für ihre Bereitwilligkeit empfangenen 
Geſchenke zu wohlthätigen Zwecken zu verwenden. 

— Darmſtadt, 2. Nov. Hier macht eine 
geſtern vollzogene Verhaftung viel von ſich reden. 
Die zweite Frau des Buchdruckers Jacobi ſtarb 
vor einiger Zeit, und nicht lange darauf ver⸗ 
breiteten ſich die Gerüchte, daß dies in Folge 
ciner Vergiftung geſchehen ſei. Da indeſſen Ja⸗ 
cobi der verantwortliche Herausgeber des „heſ— 
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brach aus und manche lange, öde Herbſtnacht ſaß 
Graziella am Bette des Kranken, machte ihm kühlende 
Umſchläge, gab ihm zu trinken, ſang ihm leiſe alte 
Melodieen, und ihre Stimme beſchwichtigte wunderbar 
ſeine Aufregung. 

Der Sturm der Krankheit brauſte glücklich vorüber. 
ohne das junge Leben zu knicken, und der Doktor wieder- 
holte es oft dem Kranken, daß nur die außerordentliche 
Pflege der beiden Frauen und die ſchnelle Hülfe ſein 
ſchwer gefährdetes Leben gerettet. 

Eugen Foſter erkannte dies wohl, und je mehr ihn 
ſein einſames, ſtrengen Studien geweihtes Leben und 
bittere Erfahrungen, die einen Schatten auf das An- 
denken ſeiner Mutter warfen, von Frauen fern gehalten, 
deſto höher ſchätzte er ihr wohlthuendes Walten in den 
Tagen ber Krankheit. 

Wenn nun auch Graziella, ſeit ihm die Beſinnung 
rgekehrt, nicht mehr allein zu ihm kam, jo weihte 


wiede 
fe doch fortwährend mit Frau Zimmermann, die allen 
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Groll längſt vergeſſen, ihre ganze freie Zeit feiner Pflege. 
Es war ihm ſchon ein bisher ungekannter Genuß, 
ruhig da zu liegen und mit halb geſchloſſenen Augen das 
fchöne Antlitz zu betrachten, ihre leiſe melodiſche Stimme 
zu hoͤren, wenn fie flüſternd mit der alten Frau ſich 
unterbielt. Und als er ſpäter ſtark genug war, zu 
ſprechen, welche lange Plaudereien fübrten ſie da nicht! 
Sie enthüllte in dieſen Unterhaltungen ſo arglos ihr 
Herz, daß es ganz unmöglich war, ſie nicht zu lieben. 
Eugen wollte dies nun zwar nie, niemals thun, 
denn fein Vater hatte ihm oft mit trübem, melancholi⸗ 
ſchem Lächeln geſagt: „Liebe thut weh!“ daß er ſein 
Herz feſt gewappnet glaubte gegen dieſen Erzfeind der 
menſchlichen Ruhe und Jugend; aber wer konnte Graziella 
ſehen, ohne ſie zu lieben, wenn ſie von ihrem Bruder 
ſprach, von deſſen Erfolgen im Leben, oder ihr reizendes 
Lächeln, womit fie den Kranken aufmunterte, die Arz ⸗ 
nei zu nehmen: den lieblichen Ernſt mit dem ſie ihm 
aus feinen dicken Büchern vorlas, Dinge vorlas, die 


ſonſt ein Gegenstand böchſten Intereſſes für ihn geweſen 
wären, die er aber jetzt gar nicht hörte, weil er nur 
ihren Mund betrachtete mit den kleinen, weißen Zähnen; 
die zwei Grübchen in den roſigen Wangen, die glänzen» 
den, braunen Augen, von den langen Wimpern ſo fromm 
und weich beſchattet! Es waren die ſchönſten Stunden 
ſeines Lebens. Das köſtliche Gefühl des Geneſens und 
das der erwachenden Liebe überfluthete mit tauſend 
Wonnen ſein Herz. 

Und Graziella — ach, wie lange, wie ſtill, wie tief 
hatte fie den bleichen Haupgenoſſen ſchon geliebt, ehe ſie 
noch ein anderes Wort als das des alltäglichen Grußes 
von ibm gehört! - 

Die Einſamheit des Krankenzimmers, die Dankbar⸗ 
keit, war der Keim geweſen, aus dem die Blüthe ſeiner 
Liebe hervorging. Bei ihr war es der vom Himmel ger 
fällene Stern, der eben da war und kein Keimen und 
Wachſen brauchte in ſeiner Schönheit. 

(Fortſetzung folgt.) 


ſiſchen Anzeigers“ iſt, eines Blattes, welches ſich 
durch verbiſſene Feindſchaft gegen den National— 
verein auszeichnet, ſo waren Unbefangene bei 
feiner anſcheinenden Gutmüthigkeit anfangs ges 
neigt, jene Gerüchte als Ausſtreuungen des Par⸗ 
teihaſſes zu betrachten. Sie verſtummten indeſſen 
nicht, ſondern klopften mit ſolchen Keulenſchlägen 
an die Gerichtethüren, daß die Ausgrabung der 
Leiche der Verſtorbenen angeordnet wurde. Die 
chemiſche Unterſuchung konſtatirte das Vorhan— 
denſein von Gift im Körper, und geſtern wurden 
Jacobi und ſeine Braut, die bisher bei ihm als 
Magd in Dienft geftanden, verhaftet. Man vers 
nimmt, daß die Ausgrabung der Leiche haupt⸗ 
ſächlich auf Drängen des eigenen Sohnes aus 
erſter Ehe geſchehen iſt, und daß auch die Leiche 
der erſten Frau, der Jacobi ſein Glück verdankt, 
aber nie gedankt haben ſoll, aus dem Grabe 
hervorgeholt wird, um ein vielleicht ſurchtbares 
Zeugniß abzulegen. — 

— Aus London kommt die Nachricht, daß 
der Sturm aus Nordweſten in der Nacht vom 
1. zum 2. November an der Oſtender Küfte einen 
furchtbaren Schiffbruch veranlaßt hat; das eng: 
liſche Schiff „Huntly“ iſt zu Grunde gegangen 
und der Kapitän und 9 Mann ertrunken; der 
Schiffszimmermann und der Schiffs junge wurden 
allein gerettet. — 8 

Ein Londoner Schuhmacher hat kürzlich eine 
Maſchine zum Schuhfohlen erfunden, die in der 
Stunde 12 Paar Sohlen anheftet und die Ars 
beit von 30 guten Handen thut. Sie wird in 
der Schuhmacherei großes Aufſehen erregen. So 
bemäcktigt ich die Maſchinenarbeit nach und nach 
auch aller Geſchafte, in denen die Handarbeit 
bisher unangreifbar ſchien. Dieſelben find feit 
Kurzem in raſcher Reihenfolge in den Strudel 
der modernen Produktions methode geriſſen worden. 

Nachrickten aus Rom zufolge iſt der Papſt 
wieder ernſtlich erkrankt. Er leidet an einem 
bösartigen Fußgeſchwür. — 

— Von der ruſſiſchen Grenze. 5. No⸗ 
vember. Von den Reiſenden, die aus Rußland, 
namentlich aus Petersburg felbft, zu uns her— 
überfommen, erhalt man freilich manche wenig 
zuverläſſige und einander widerſprechende Nahe 
richten. Doch immerhin kann man mit einiger 
Kritik manches Koͤrnlein Wahrheit herausfinden. 
So koͤnnen Sie als ganz ſicher annehmen, daß 
man ſelbſt der ruſſiſchen Garde nicht mehr ſicher 
iſt. Adelige Offiziere ſind es, die Unteroffiziere 
und Gemeinde aufregen, insbeſondere gegen die 
Deutſchen und die deutſchen Umgebungen des 
Kaiſers. Denn ihnen vornehmlich wird die 
Vauern⸗Emancipation zugeſchrieben. Daß es 
den Herren, obwohl ſie auch in Rußland die 
privilegirten Stützen des Thrones find, nicht 
darauf ankommt, wenn bei der gewünſchten Re— 
volte dem Kaiſer ſelbſt an den Leib und gar ans 
Leben gegangen wird, dürfen Sie als ſelbſtver— 
ſtändlich annehmen. Dabei iſt die ruſſiſche hohe 
und niedere Polizei naiv genug, die ganze Auf— 


Man erzählt, Friedrich der Große habe gefragt, 
welches Land das reichſte der Erde ſei; man habe Chili 
und Peru genannt, der König aber habe geſagt, 
Spanien ſei das reichſte, denn ſeit 300 Jahren habe 
ſich die Regierung alle mögliche Mühe gegeben, daſſelbe 
zu ruiniren, es ſei ihr aber damit noch immer nicht ge⸗ 
glückt. — 

Während der Krönungsfeier wird im innern Schloß⸗ 
bofe unſer Gewährsmann von einem unbekannten, ſehr 
eleganten Herrn um eine Priſe gebeten. Er zieht ſeine 
goldene, koſtbare Doſe heraus und hält fie dem Fremden 
bin. Dieſer ſchnupft, bedankt ſich ſehr, es ſei die erſte 
Erfriſchung, die ihm heute nach ſtundenlangen Stehen 
geworden, und empfiehlt ſich. Nach einer Weile verſpürt 
nun der Mann mit der Doſe in der Hoſentaſche, in 
der Hoſentaſche in welche er dieſe geſteckt, eine hile Ber 
wegung, er faßt ſchuell dahin, kann aber keine fremde 
Hand in der Nähe entdecken. Das wiederholt ſich nach 
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regung nur Mieroslawskiſchen Proklamationen 
und Herzenſchen Korreſpondenzen zuzuſchreiben. 
Auf dieſe wird daher auch mit unglaublichem 
Eifer gefahndet. Selbſt die Unterkleider der über 
bier nach Rußland reiſenden Damen ſind vor 
den Viſitationen der Grenzbeamten nicht ſicher. 
In der Gegend von Wilna iſt neulich ein Guts— 
beſitzer kriegsrechtlich erſchoſſen worden. — 

— Paris, 6. November. Wie man ver: 
nimmt, will man von hier aus die bereits vor 
einigen Jahren gemachten Vorſchläge in Betreff 
des Dappenthals wieder aufnehmen, die im We— 
ſentlichen in einer Feſtſtellung der Grenze nach 
dem franzöfifben Plane gegen eine an den Kan— 
ton Waad zu zahlende Entſchädigung von circa 
250,000 Fr. beſtehen. — 

— General Goyon iſt von der Kaiſerin 
Eugenie in einer Privat-Audienz empfangen wor⸗ 
den, in welcher ihm dieſelbe erklart haben ſoll, 
daß die kaiſerliche Politik unwiderruflich ent: 
ſchloſſen ſei dem Papſte Rom zu erhalten. 
DSBTwlrprrnr, 


Provinzielles. 


Breslau. Nach dem Reiſeprogramm treffen 
die allerhoͤchſten und höchſten Herrſchaften am 
Montag, den 11., Nachmittags 3 Uhr mittelſt 
Ertrazuges in Breslau ein. Empfang auf dem 
Central⸗Bahnhofe. Militär rechts, Civil links 
von der Eingangshalle. Der Magiſtrat unweit 
des General-Commando's. Eine Deputation von 
Ehrendamen und Jungfrauen der Stadt iſt eben- 
falls auf dem Bahnhöfe. Der Einzug der könig— 
lichen Majeſtäten in das Schloß erfolgt in einem 
Wagen mit 6 Pferden und beginnt alsdann der 
Vorbeijug der Gewerke. Um 6 Uhr iſt bei den 
Majeſtäten Diner, und Abends erſcheinen die 
allerhoͤchſten Herrſchaften im Theater. Tags 
darauf Mittags ! Uhr iſt die feierliche Enthüllung 
des Standbildes Friedrich Wilhelm III. und dem⸗ 
nächſt die Ueberreichung der Feſtgade Schleſiens 
auf dem Rathhauſe. Nachmittags iſt wiederum 
königliche Tafel und Abends 7 Uhr Damen-Cour 
bei J. M. der Königin, und ſodann Soiree bei 
der Gräfin v. Henckel. Die Feſtlichkeiten am 13 
November beſtehen in einem Diner bei den Ma— 
jeſtäten und in einem Staände-Ball. Am 14. 
November iſt um 5 Uhr Diner bei den Majeftäten 
und Abends findet der Stadt- und Gewerksball 
ſtatt. Am 15., Mittags 12 Uhr verlaſſen die 
Allerhöchſten und Hoͤchſten Herribaften Breslau 
und begeben ſich zum Beſuch Ihrer Durchlaucht 
der Frau Herzogin von Sagan nach Schloß 
Sagan, werden bis zum folgenden Tage dort 
verbleiben und dann Nachmittags 2 Uhr die Rück; 
reiſe nach Berlin fortfegen, wo die Ankunft Abends 
7 Uhr erfolgt. — 

Nach einer heut, den 8. November einge— 
gangenen amtlichen Benachrichtigung an den Hrn. 
Oberbürgermeiſter Elwanger ſteht es nunmehr 
leider feit, daß Ihre Königl. Hoheit die Frau 
Kronprinzeſſin durch Unwohlſein verhindert ſind, 


Zur Vorſicht behält der Mann die Hand 
Als er 
aber nach Verlauf einiger Zeit wieder eine Priſe nehmen 
will, iſt er erſtaunt, in ſeiner Doſe eine Erbſe und an 


einer Weile. 
in der Taſche und es erfolgt weiter nicht mebr. 


dieſer, aus der Hoſe heraushängend, einen langen, 
haarfeinen Faden zu finden. Jedenfalls batte der Unbe⸗ 
kannte, als er in die Doſe griff, die Erbſe gewandt in 
den Tabak eingedrückt und war mit dem Faden in der 
Hand abgegangen, an dem er dann aus einiger Ent⸗ 
fernung verſucht hatte, den Goldfiſch, nach dem er gt 
köͤdert, zu angeln. 

In England it die Benutzung des Telegraphen 
ſchon weit in das Privatleben bineingedrungen. Wie 
ein Spinnen⸗Netz überziehen Tauſende von Drähten die 
Häuſer Londo 8. Die Kompagnie vermiethet die Dräthe 
iedem Privatmann für den Preis von 4 Pfd. Sterl, 
für die engliſche Meile jährlich, und ermöglicht es daher 
Kaufleuten, Fabrikberrn und ſonſtigen Geſchäſtsleuten, 


an der Reiſe Ihrer Majeſtäten nach Breslau 
Theil zu nehmen. 


LL—— 8 ZZZ 
Allerlei. ö 


Breetenb. Die römiſche Reaction gegen die 
Proteſtanten im frühern Jahrhunderten 
war immer noch humaner, als die neueſten 
ruſſiſchen Maßregeln gegen die armen 
Polen. 

Nudelm. Wie ſo? 

Breetenb. Damals ſperrte man den Ketzern 
nur die Kirchen zu, heutzutage ſperrt 
man in Warſchau die Leute ſelbſt in die 
Kirchen. Illuſtr. Dorfbarb. 


Was ſagſt du denn dazu, daß der 
Infanteriſt Spinner in Welfenhauſen, 
der ſo tapfer jejen die Fahne von dem 
Arbeiterbildungs-Verein jefämpit hat, 
mit der ſilbernen Verdienſtmedaille bee 
firaft worden is? 

Schulze. Ich finde die Strafe noch milde je⸗ 
nug. Er hätte doch wenigſtens müſſen 
befördert werden. 

Müller, Warum denn? ; 

Schulze. Na, Jemeinerfann er doch nicht 

ſein! 


Müller. 


In Sachſen iſt der Zunftzwang, in Baiern 
das Lottoſpiel aufgehoben worden. — Mit 
Beſchaͤmung müſſen wir allen Sachſen und Baiern, 
welche ſich erkundigen, was bei uns mit dieſen 
wichtigen Dingen geſchehen ſei, antworten, daß 
Alles, was bis jetzt bei uns aufgehoben iſt, 
des Aufhebens nicht werth war. 

Kldrtſch. 


Der Handwerkertag, 


am 10. d. Mts. hier abgehalten, gewaͤhrte in 
ſeiner Geſammtheit ein erfreuliches Bild. Eine 
vielſeitige Theilnahme und eine allgemeine Reg— 
ſamkeit hatte ſich ihm zugewendet. — Das ge⸗ 
räumige Local war kaum im Stande, die aus 
allen Ständen von Nah und Fern erſchienenen 
Zuhörer zu faſſen, unter denen auch die großen 
Grundbeſiger der Grafſchaft nicht fehlten, ja auch 
füͤgtich nit fehlen durften, nachdem dieſelben 
dem Handwerkerſtande gegenüber das Verſprechen 
abgegeben haben, für ſeine Rechte in der nächſten 
Legislaturperiode kräftig einzuſtehen. — Die Ver- 
ſammlung wurde durch den Vorſteher des Ge— 
werbe vereins, Herrn Buchdruckereibeſitzer From— 
mann begrüßt. Nachdem derſelbe auf die Tendenz 
des Handwerkertages Bezug genommen hatte, fand 
deſſen Eröffnung unter einem dreimaligen Hoch 
auf Se. Majeſtät unſerm hochverehrten König 
ſtatt. — Auf die darauf folgenden Reden einzu- 
gehen, müſſen wir uns bei dem beſchränkten 


ihre Etabliſſements unter einander in direkte telegraphiſche 
Verbindung zu ſetzen. Jeder Miether des Telegraphen 
erbält einen eigenen Drath für feinen ausſchließlichen 
Gebrauch, folglich, da das Telegraphiren ſelbſt gar keine 
Schwierigkeiten bietet, kann man ohne irgend welche 
fremde Einmiſchung von feinem Bette, ſeinem Frühſtücks⸗ 
tiſche oder ſeinem Salon aus nach Belieben feine Ges 
ſchäfte dirigiren. 


In der Schweiz hat die Direktion der Centralbahn 
beſchloſſen, auch die Wagen dritter Klaſſe heizen und 
mit Fußteppichen verſehen zu laſſen. Man glaubt dort, 
daß auch die weniger bemittelten Klaſſen frieren können. 

Am 29. Oktober hat ſich eine Waſſerhoſe auf den 
Vatican geſtürzt und beinahe die Raphaels⸗Logen zerſtört. 
Fünf Brücken find von der Tiber fortgeriſſen worden. 


Raume des „Volksblatts“ verſagen; wir maßen 
uns auch kein Urtheil über dieſe Vorträge an, 
die wie jeder Anweſende ſich gewiß ſelbſt geſagt 
hat, weniger die brennende Tagesfrage: „Ge— 
werbefreiheit oder Gewerbeordnung“ als verſchie⸗ 
dene abſtracte Fragen behandelten, deren Ber 
leuchtung auf das religiöfe Gebiet führen mußte, 
was bei dem Standpunkte der Redner auch zu 
erwarten war. — Da fämmtlihe Reden ſteno⸗ 
graphirt jedenfalls durch den Druck zu einer noch 
größern Oeffentlichkeit gelangen werden, fo wird 
man uns ein näheres Eingehen auf ihren 
größern oder geringern Werth gern erlaſſen, 
uns aber doch geſtatten, mit einigen Worten der 
Vorträge des Herrn Schuhmachermeiſters Panſe 
aus Berlin zu erwähnen. Seine Vorträge — 
warum ſollen wir es verſchweigen — bildeten 
jedenfalls den Glanzpunkt des Handwerkertages; 
fie waren in fließender Sprache ruhig und ge⸗ 
mäßigt gehalten, durchdacht, gefühlt, logiſch ges 
ordnet, bündig, nicht ohne rhetoriſche Floskeln 
und Spreewitze, dabei beweisführend und hielten 
ſich — was ſehr zu loben — ſtreng an das 
Thema, zu deſſen Beſprechung die Einladung 
Seitens des Gewerbevereins an ihn ergangen 
war. — Wenn die Zeitungen berichten: „Herr 
Panſe ſei alle!“ — ſo hat derſelbe durch ſein 
hieſiges Auftreten das Gegentheil bewieſen und 
uns zu der Annahme genöthigt, daß die Ver⸗ 
wirklichung ſeiner aufgeſtellten Anſichten wohl 
dazu geeignet ſein könnte, die Hebung des ge⸗ 
funfenen Handwerkerſtandes zu bewirken, wenn 
ſich derſelbe aus ſeiner bisherigen Lethargie er⸗ 
hebt und ſeinen Indifferentismus ablegt. — Als 
alleiniges Mittel, dieſes Ziel zu erreichen, be⸗ 


— Peikerts Höte l. 


—Reſtauralion und Weinhandlung 


in Breslau, 
m Oblauer Str. 84, Mitte der Stadt 
wird dem geehrten reiſenden Publikum beſtens empfohlen. 


Sonnabend den 16. November, Abends 8 Uhr, 8 
ammlung des Vorſchuß⸗Uereins 


zokal des Hrn. Brauermeiſter Guttwein. 


Heneral-Uer 


Tagesordnung: Wahl eines Kaſſirers. 
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durch die Innungen, deren Beſtehen ebenfo Be: | 
dingniß fei, als die beizubehaltende Prüfung der 

Geſellen, falls die weniger nothwendige Meiſter⸗ 

prüfung mit der Zeit fallen ſollte. — 

Der am Schluß Seitens eines Redners 
dem Vorſtand des hieſigen Gewerbevereins für 
die Abhaltung des Handwerkertages, inebejondere 
aber auch der dem Hrn. Panſe gewidmete Dank 


iſt von der anweſenden Verſammlung gewiß ges 


theilt worden. — Herr Panſe ſetzt ſeine Rund⸗ 
reiſe fort und wird zunächſt in Reichenbach und 
Waldenburg auftreten. — Wir ſchließen unſer 
von jeder Bevormundung freies und ſelbſtſtän⸗ 
diges Referat mit dem Wunſche: Herr Panſe 
möge als Abgeordneter gewählt, einem Wirkungs- 
kreiſe zugewendet werden, der ihm Gelegenheit 
bietet, für das Wohl und Wehe des Handwerker— | 


zeichnete der Redner die Bildung von Aſſociationen 


ſtandes in einem noch größeren Maßſtabe feine 
Lanze zu brechen. v. F. 


Am Sonntag wurde das von Guſtav von 
Meyer meiſterhaft verfaßte Schauſpiel: „Friedrich 
von Schwerin,“ oder „Der Abfall Holſteins von 
Daͤnemark“ zur Aufführung gebracht. — Da wir 
nur dem letzten Akt beiwohnen konnten, ſo ha⸗ 
ben wir leider auch kein Urtheil über das Ge— 
ſammtſpiel. — Der Gaſt — Herr Schubert — 
iſt — was Alle wiſſen — ein routinirter Schau⸗ 
ſpieler; er iſt auch heute noch, wie wir ſahen u. 
hörten, im Beſitz von bedeutenden Mitteln, na⸗ 
mentlich mit einer fo ſtarken Stentorſtimme be: 
gabt, daß wir den armen Holſteinern in der 


Theater. 


Inſer ate. 


Lebensverſicherungsbank f. D. in Gotha. 


In Folge ununterbrochen lebendigen Zugangs war bis 1. November dieſes Jahres 
die Zahl der Verſicherten auf 23,476 Perſonen, 
die Verſicherungsſumme auf 38,604,200 Thlr., 


der Bankfonds auf . 
geſtiegen. 


Wie bekannt, werden bei obiger Anſtalt alle wirklichen Ueberſchüſſe unverkürzt an die Ver— 


ſicherten (in dieſem Jahre mit 32 Prozent der Praͤmie) zurückerſtattet. 


Es ſtellen ſich dadurch, bei 


ſparſamer Verwaltung, die Verſicherungskoſten auf die Dauer ſo mäßig, als ſie der Natur der 
Sache nach bei völliger Sicherheit nur fein konnen. 

Während die große Ausdehnung dieſer Alteften Anftalt ihrer Art in Deutſchland vor 
Schwankungen ſchützt, denen kleine und junge Inſtitute häufig ausgeſetzt find, liegt darin ſowohl 
wie in den reichen, auf ſolideſte Weiſe belegten Fonds der Bank die Quelle nachhaltiger Vor— 


theile für ihre Theilnehmer. 


Geſtützt hierauf, laden zu Verſicherungen ein 


J. Win. Tausewald in Glatz. 
Sparkaſſenrendant J. F. J. Klinkert in Frankenſtein. 


—. ' x— —— — . TV—— —— — — 


Anzeige. 
Ein ſtarkes fehlerfreies Arbeits-Pferd 
ſteht beim Unterzeichneten zum Verkauf. 
Glatz, den 1. November 1861. 
F. Fleiſcher, Judengaſſe A@ 156. 


Ein Flügel iſt zu vermiethen beim Orga— 
niſt Großmann hier. 


Beſte ſchwarze Dinte empfiehlt die 
Papierhandlung Gebr. Hirſchberg. 


ſtickungstod herbeiführen konnte, wenn nicht gün⸗ 


Bekanntmachung. 


Der Vorſtand. 
10,750,000 Thlr. 


Gegenwart einen ſolchen Helden zum Anführer 
wünſchten, der das geknechtete Holſtein aus dem 
Netz, das Daͤnenkniffe geſtrickt, befreite. — 
Das Haus war ſchwach beſucht. — Die 
Zeit beſſere es. — 
HL —— ——— 


Locales. 


Wie vorſichtig man bei Kohlen feuerung zu 
Werke gehen muß und wie nothwendig es iſt, 
bei einer ſolchen Feuerung die Klappen der Oefen 
nit zu ſchließen, hat in dieſen Tagen ein hier 
vorgekommener Fall bewieſen, der in einer aus 
vier Perſonen beſte henden Familie leicht den Er⸗ 


ſtige Umftände ihre Rettung herbeigeführt hätten, 

Daß unſere Nachbarſtadt Reinerz durch einen 
bedeutenden Brand — wie erzählt — ſchwer 
heimgeſucht worden ſei, iſt zum Glück eine Un⸗ 
wahrheit. — Endlich noch eine beſcheidene Frage: 
„Warum wird die Laterne am Brückenkopf, dort, 
wo in der Nacht die Paſſage eine difficile iſt, 
haufig fo ſpät angeſteckt? — 


Getreide-Preiſe. 


Glatz, 5. Novbr, Weizen 8490 Sgr. 
Roggen 58 — 65 Sgr. 


Gerſte 38 —42 Sgr. 
Hafer 22 — 27 Sgr. 


Habelſchw., 2. Novbr. Weizen 77 —90 Sgr. 
Roggen 59 — 66 Sgr. Gerſte 44 —45 Sgr. 
Hafer 24 — 25 Sgr. 

Neurode, 4. Novbr. Weizen 75—80 Sgr. 
Roggen 60 —64 Sgr. Gerſte 34 — 40Sgr. 
Hafer 18 — 21 Sgr. 


— — 


Der auf den 19. d. Mts. fallende hieſige 
Wochen- und Getreidemarkt wird wegen den an 
dieſem Tage ſtattfindenden Wahlen ſchon Montag, 
den 18. d. Mts. abgehalten werden. 

Glatz, den 9. November 1861. 


Der Magiſtrat. Stuschke. 


Bei Beginn der Ball-Saiſon 
5 empfiehlt billigſt | 
Cotillon⸗Orden und Geſchenke ıc. 
in reicher Auswahl 
A. L. Kraehmer, 


Mittwoch, den 13. November: 


Tanz⸗Rränzchen 
in der Bürger- Veſſource. 


Gaͤſte, durch Mitglieder eingeführt, zahlen die 
Herren 5 Sgr. pro Perſon. — Anfang Punkt 
7 % Uhr Abends. 


| Verpachtungs⸗Anzeige. 
Eine bequeme eingerichtete Bäckerei iſt 
bald zu verpachten am Roßmarkt M 363 in Glatz. 


Theater⸗Repertoir in Glatz. 

Dienſtag, den 12. November: Kieſelack 
und ſeine Nichte vom Ballet. Poſſe 
mit Geſang in 5 Akten von Weihrauch. 
Muſik von Conradi. 

Donnerſtag, den 14. November: Die 
Bekenntniſſe. 
Bauernfeld. 5 

Freitag, den 15. November: Das Forſt⸗ 
haus. Schauſpiel in 4 Akten von Char⸗ 
lotte Birch⸗Pfeiffer. 


Luſtſpiel in 4 Akten von 


W. Bauer. 
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